
Orden und Jugend Im Lebensraum der Kirche

Von aus Hemmerle, achen

Vorbemerkung
Unter dem Titel „Orden und Jugen hat der Vorsitzende der Kommissıion
der Deutschen Bischofskonferenz „Geistliche Berufe un kirchliche Dienste”,
Bischof Dr Klaus Hemmerle, Aachen, den Hauptvortrag hei der Mitgliederver-
sammlung der Vereinizung Deutscher Ordensobern 1979 in Würzburg gehalten.
Wır bringen hier den DO  s Bischof Hemmerle für die überarbeiteten ext die-
6S Vortrages. Aus der Versammlung wurden ım Anschluß den Vortrag
Fragen gestellt, die DO  < Bischof Hemmerle ın Fragenkomplexe USAMMENSE-
Talst ıwurden. Die ausführlichen Antworten sind gleichsam ergänzende Kurz-
referate, die WLr 1m Anschlufß das Hauptreferat veröffentlichen.

Das ema ‚Orden un! Jugen! ist füur el Seliten bedeutsam, fUür die
Jugend wıe für die en Ks darit uns bel diesem ema nıcht Taktik
gehen Wie mMUSSen WITr unNs eben, WI1e mussen WI1TLr uns an DassCIl, W1e
MUuUSSen WI1TLr Reklame machen, ST die Zahl der Eiintritte junger Men-
schen wıeder wächst? Natürlich ist wünschen, daß mehr junge Menschen
den Ruf Gottes ZUL en ın unseren en un Gemeinschaften eNt-
decken ber vielleicht ist zunächst einmal notwendig, einiach uns sel-
Der, uNnseTe eruIiun ne  C entdecken 1mM ngesi der Jugend, WwI1e S1e
1st. DIie Sıituation der Jugend ist eine Herausfiforderung UuNs, VOLIL ott
nach uUuNseTeTr „Identität“, nach dem Iragen, WI1e uns WILL;, W 3as VO  5

uns U
Und umgekehr sol11 uNs iıcht den FEıntritt der Jugend bel unNnsS,
sondern die Jungen Menschen selber gehen „Nicht das ure suche
ich, sondern Euch!“ (2 Kor
Wiır selbst, uNnseTe erufung angesichts der Jugend. Die Jjungen Men-
schen elbst, ihr Leben un: ihre Zukunit angesichts NSeres Lebens
un!' unseTer erufung als en Das ist das ema
Es mag qaufs Eersie sonderbar erscheinen, daß diese beiıden Größen, Jugend
un rden, ede für dlie andere, als Spiegel, als „Fundort“ für die eigene
Identität einander gegenübergestellt werden. Eın Blick ın die es:
ann uns dies jedoch 1n etwa erschließen Die großen UIbDbruche der en
und ihre Erneuerung genuügt, einen ernnar VO Clairvaux D
einen Tanz VO  5 Assıs1ı erinnern ugleich U1Druche der
Jugend. Eın ungewöÖöhnlicher Ruft junge Menschen für ih beson-
ders sensibel entstand eine ewegung, die hineinwirkte ın Gesell-
schaft un! irche 1nNne „Phänomenologie“ der en un! eine „Phänome-
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nologie“ der Jugend ließen 1mM erglei feststellen Die Momente, die das
Ordensein der en konstituleren, sSind dieselben, die auch das Jugend-
se1in der Jugend konstituleren. Das klingt aDSTtra. un philosophisch, WEeNn

MNan aber die Sache en gegenliest, gewinnt S1e ontur un! ar

Unterziehen WITr uns der Mühe, rundzüge eiıner solchen Phänomenologie
der en un der Jugend Trheben un daraus onNsequenzen ziehen.
Um den Mitgang erleichtern, möchte ich Zzunächst eine schematische
Au{fgliederung des folgenden edankens geben Wır wollen uns zuerst
Iragen nach der nneren „Verwandtschait“ zwıschen dem Eigenen der
en un dem Eigenen der Jugend. WiIir wollen hernach einen Blick WeI-

fen aut die Krise der Jugend heute un G1E verstehen lernen qals eine Krise
des Jungseins, des Jugendseins selber. In einem dritten Teil wollen WI1Tr
dlie spezlfischen Oöte un! Anfe  ungen der en In unNnseTeTr Situation
anviısleren, 1ın einem abschließenden vlierten Teıil ONKTEeiEe Folgerungen
daraus ziehen.
Diese 1er urchgänge sollen jeweils 1n sich nochmals vierfiach gegliedert
werden, gemä 1er omenten, die WI1TLr Spezifis  en der en und
der Jugend blesen Je mehr, je größer: Zukunit; Je NEU, je jetzt
Gegenwart; Mut ZULC al  S Sprun nach innen; Andere Gemeins  aft

DIE ENTSPRECHUNG VON UND JUGEND

Da „Eigene“ der en

a) Der Je größere ott
Es gibt eiINe unübersehbare von Gestalten und egen des Ordens-
lebens, aber ihnen eine einzige Dynamik Es ist die Dynamik des Deus
SCcmMPEI malor, des 1MMer größeren Gottes.

Daß Ott ]e größer 1ST, hinein ın einen Menschen un reißt ih:
heraus aus den mitgebrachten en un! ewohnheiten em Men-
schen diesem Ruf des je größeren Gottes „nachlaufen“, entstehen eın
Lebensweg un e1iInNe Lebensgemeinschaft Prägung eın en Diıie
Beunruhigung VO. ]Je größeren Gott, die Erfahrung, daß Man, WeNnNn ott SC aaa
ott 1st, icht 1LUFr einfach allgemeın un irgendwie ıhm dienen ann:

i  b
das aber nicht NUr Z Anfang eines Ordens, sondern das steht,
vielleicht verborgen un! indirekt, hinter jeder Profeß, hinter dem Weg
eines jeden einzelnen, der sich 1M en ganz ott weiht

Der Je größere ott ist indessen nicht 1Ur der je höhere, jener, dem
folgen mehr nbetung, mehr Ausschließli  keit des Lebens auf iın alleın

fordert; der je größere ott ist, T1ISELL betfrachtet, auch der T nähere
und der ]e weiltere, jener, dessen TO. sich darın bewährt, daß keiner
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and liegenbleibt. Auch die rden, die pPr1maäar aus der Leidens  ait esu
{Uur den Menschen, fUr dlie Kleinen, rmen, ernen erwachsen sind, en
1er ihre urzel Der größere ott ist der ott der größeren 1e Er
1Ss die je größere Liebe, und darum efähigt un ruft ZULC. Je größe-
Tenl 1e
Wer aut ott schaut, der WwIrd STEeTS Nneu VO.  \ iıhm überrascht: ott ist je
weiliter innen, je weiter oben, ]e welter außen die Dimensionen wachsen
gleichzeitig. Der Kontemplative umarmt 1n nNnbetiun un! Urbıtite die
Welt, der missionarisch, diakonisch, carıtatıv ırkende lebt Aaus dem
Herzen des Herrn, Aaus SsSe1iner Leidens  ait fUÜr den ater.

Der Je größere ott als die urzel un:! die Dynamik des Ordenslebens,
das 1äßt den Ordenschristen zugleich provokatorisch „konservativ“ un
provokatorisch „PrOgressSiv“ Se1IN. ott ist unverfügbar, ann n1ıe ZUT

Disposition este werden, seın Ruft hat mer den Vorrang, mMmuß be-
wahrt werden. An seinem Wort ist nichts deuteln Der gerade darum
darf dieses Wort mich Je weıter hinaus- un! hinwegführen VO:  5 dem, W as

gewohnt ist un! W as ich MIr vorgestellt habe Treue agnıs sind
se1t Abraham der ythmus des Glaubensweges.
Es ware ohnend, die christliche esı! der ortie MaAalus un magıs,
der OTr{ie „größer“ un! „mehr  66 schreıiben; die Kapitel ber ugustin,
Anselm un! natıus blieben nıicht die einzigen. Es ware eine es:!
des ganzen Ordenslebens, aber auch der ganzen Theologie, die aus gelst-
icher urzel wächst un! keine große Theologie wächs AaUS anderer
urzel Verwelsen möchte ich alleın aut jene merkwürdige edanken-
1gur, die uNs Anfang des Hexaemeron des eiligen Bonaventura be-
gegnet. Er stellt 1er T1STIUS VOL als die der 1 als jenen, der
VOIn Himmel Hiımmel dem ater entgegenschreitet un! der die innere
Dynamik des Christseins ZUTrC je größeren Vollkommenheit, ZU. Je-mehr
entfesselt (vgl 1, 3l—33

Der Je NeuUue Ruf des JE gegenwärtigen Herrn
ott ist ]je größer, ott prengt alle Maße Wiıe kommt dazu, daß daraus
geschichtlich Lebensgestalt, Gemeinschaftsgestalt wird? Der christliche
Glaube den „Deus sSempPECI malor“ chließt sich icht eın 1n das „ IS War

einmal“ geschehener Offenbarun oder iın das „Es wird einmal“ erhoi{ifiter
Zukunft SO sehr ın Jesus T1STUS eın für allemal dieser größere ott
sich geschen. un gegeben hat un! una  ingbar 1St, seliner ]Je offe-
Nnen un! Je größeren Zukunit entgegenzugehen, sehr ist christliches
en doch Leben 1mM etiz Der Glaube den Deus malor ist ıtgehen
mi1t dem lebendigen Herrn, der selber mıiıt der irche und den Menschen
jeder Zeit mitgeht Seit stern ist Christus der T1ISTUS SCINDECI ESCNS,
ın ihm, durch seinen Geist erschließt sich der Deus SCINDEL MaAalor als der



Deus SCEIMPEI NS. ener, der damals Menschen gerufen hat un:! u11l

gesagt hat, W1e geht, ist auferstanden un lebt un sehr
nichts anderes ıll als das 1M Evangelıium Gesagte, MUu. ich mich

doch selbst je Neu un! unabsehbar seinem Ruf un ıllen bereithalten.
Nur daraus, daß T1STUS ]Je eues WILL, indem STEeTIS das Eıne un!
WILL, äaßt siıch die Gründungsgeschichte der en verstehen. Christus 1st
1MMer erselbe, jener der kam un! jener der kommen wıird aber Jetz
ı1l auf EUeEe else ichtbar un! wirksam werden ın der es  e
Antwort se1ın auf diese bestimmte Situation, helfend, erbarmend, Sa 1INl-

melnd, unterscheidend, versöhnend, heilend eın e1INes un! selbes Van-
geliıum WI1Ird ZZ DL Je Ruf, der Wege eroIINE un! Menschen SaImnı-

elt So Sind en entstanden.
Christus ruft Menschen, rührt einen Menschen oder eine Gruppe VO  5

Menschen un:! darın erhält © der Christus TFacseCNS, eine Cue

Weise SEe1INeTr Gegenwärtigkeıit 1ın der eSs! Das ist das Charisma des
Gründers: eine durch den Ruf des T1ISTUS vermittelte un!:! _
schlossene CUe Weise, W1e Christus präsent bleibt un! präasent WwI1Ird 1ın
Menschen, die ihm folgen.
Dann aber wlederholt sich 1mM Charısma des Gründers 1eselDe Spannung
W1e zwischen diesem Charisma un! dem Evangelıium selber Im Charisma
des Gründers WwIird das e1in Tür llemal gültige Evangelıum, S1iNe glo0ssa,
ohne Beiwerk gelebt, eiıner NEUCNH, überraschenden Übersetzung. In
der Gemeinschaft, die gründet, gilt C5, dieses Charisma des rsprungs
wlıederum SIne glossa wahren un seline Ta do  ß darın be-
währen, daß AUS der eınTaltıgen TEeUEe das unkonstruilerbar Neue erwächst.

C) Mut ZUY €e, Absprung ach iInnen
Was unterscheidet indessen die rundun elines Ordens VO  - einer ZeI1i-

fließenden oder sich 1n sıch selber verkapselnden Schwärmerei oder /  e

einem 1179 siıch selbst erstarrenden Protest das AD eWwoNNTIeEe un
Ausgefahrene?
Der Herr ruft unberechenbare Hor1izonte hinaus, aber der Weg vorwaärts
un hinaus ist immer ugleich Weg ın die Der Gründer, rÄLt VO  5
seinem Rur, überzeugt VOoN SeEe1INeTr Sendung, weıß gerade a d1ieses Uu1eSs
un! dieser Sendung, daß der ih: ansprechende T1STUS eın anderer eın
ann als der 1n der Mitte der iırche wirkende T1ISTUS Und el für
ın 'Treue SsSeiInem Auftrag ugleich Auslieferung. Er verirau das
Samenkorn, das der Herr ihm ın die an legt, dem Boden Gottes d
als den die irche erkennt. olche Auslieferung verläuft icht SPahn-
nungslos un! gla aber 1ın etzter Treue un! etztem Ernst Die abe
Gottes bewährt sich ın den Händen dessen, der ott mehr 1e als seine
abe un! deswegen Gottes willen auch seline abe lassen vermaa$s.



Der T1STUS ist dem Gründer un! selner Gemeinschait der

YT1STIUS ın Eccles1ae, jener, der österlich selner irche die Gegenwart
un! den Geist TUr alle Tage bıs Z Ende verheißen hat Der Weg ın die
e1lte 1st Weg durch die äl  S Strahlung 1st Einkehr ın den Kern

DIie Kir  eıt der Ordensgründung 1st nıicht wächli ügsamkeıt
oder schlaue Pragmatik. Sie ist unbeirrbarer Hinblick qauti den lebendigen
errn Darın aber wIird der Mut Z zugleich ZAUT SPTIU: nach
innen, Zn Entbindung der je eigenen Spiritualität. Wir können Eis

g1bt 1mM Christentum keine andere Spiritualität als die des Geistes Jesu,
als jene, die sich 1mM Evangelıum veriaßt Je eigene Spir1itualität meılint

jedoch die Perspektive, 1n der auf dem eigenen Wesg alles qautf den errn
hin gesehen WwIrd. Spiritualität als die Perspektive aus der eigenen Beru-

fung qaut den errn hın
In diesem einen 1ınn S1INC alle rden, gerade auch die aktıven, m1ss1iona-
rischen, apostolischen, caritatıven, kontemplativ: In em Handeln und
iırken geht darum, unverwandt auf den errn sehen, den urch-
1C| auf in gewinnen, Da Schauen autf iın: handeln un Se1In.

„Andere“ Gemeinschaft
en entstehen, der Je größere ott ru{it, se1in Ruf ın der egeg-
Nung mı1t dem T1STIUS einem gegenwärtigen Auftrag un!
Weg gerinnt, die Antwort iıh: hineinführt 1ın die Mitte der ırche,
hineinführt ın eiINe Verbın  5 Weise des nnen, des geistliıchen Lebens
mıit dem Herrn Allerdings gehört noch eine weilıtere Dimension una  ing-
bar ZAUEE en die Gemeinsamkeit. Da ist icht 1Ur eın begnadeter
Mensch, der aus selner persönli  en Christusnachfolge heraus Impulse
für andere g1ibt, damıt S1Ee seliner Spiritualität teilhaben un je
iıhrem ÖOrt un! 1ın ihrem Lebensbereich hnliche Erfahrungen machen WwW1e
© sich vielleicht auch ber diese Erfahrungen austauschen, aber 1mM bri-
gen eben für sich un ın eigener e  1e weiterleben. Nur der Aufbruch
ZU. Herrn Aufbruch zueinander, Aufbruch 1n eine Gemeins  alit hinein
ist, die miteinander den einen Weg geht, entsteht eLIwas WwI1e eın en

Die Gemeins  alit e1INeSs hat reilich eigene Präagung, ist „andere“
Gemeins  al S1e ist nicht die ynıchronisierung VOIl Individuen, die
einiger sıiıch eckender Interessen willen einen WeCkverpan! bilden S1e
ist vielmehr Gemeins  afit 1mM Innersten, W as Menschen gemeinsam seın
annn ın der Weıise, dem Ruft ottes folgen un untier dem Ruf Gottes
das Leben gestalten. Wo 1900828  - 1ın eiInem en aneilınander vorbeilebt,

diese tiefste Gemeinsamkeit icht mehr ichtbar un! gesehen wird, da
pervertiert Ordensleben ber en steht ebenso ıaal Gegensatz ZU Kol-
ektiv, iın welchem der einzelne NUr Quantität 1ın der asse, 1Ur Einzel-
te1il ın der 1ın sich selber schwingenden un unktionierenden Maschinerie



ware. Das Gemeinsame ist un! bleibt meın Persönlichstes, die (;emelinsam-
keıt des Ordens lebt VO  5 der frelesten, unerzwingbaren Ents  eldung eiINeEes
jeden einzelnen.
In solcher Gemeinsamkeit, IUr solche Gemeinsamkeit en die CEVaANSC-
lischen ate konstitutive Bedeutung In sich waren S1e ebenso VO Deus
SCINDECI malo0or oder VO  D der Lebensgemeinschaft mi1t dem gegenwärtig
rufenden un! andelnden Herrn her oder auch VO eslalen Stellen-
wert der en her begründen. esen WI1TLr S1E 1ler indessen VON der
NCUEC, anderen Gemeinsamkeit her, die {Ur en konstitutiv ist
en ist Gemeinschaft solcher, die nichts anderes wollen als dem GNMN-
wärtigen Herrn Antwort geben Der Ordens  rist steht ın einer bleiben-
den Einsamkeit mıit dem Herrn alleın. Das Zusammengehören 1mM en
ist begründet 1M alleinigen Gehören ZU. Herrn Die Jungfräulichkeit,
die vollkommene Keuschheit als ebensform der en prag nıcht 1Ur
den Einzelnen, Ssondern auch die Diskretion und TEUT die das Zl
Samnmen der Ordensleute 1n er Herzlı  eit, Brüderlichkeit, Westier-
ichkeit, ordert
Das Gehören ZU Herrn allein 1äßt zusammengehören un! Ö gehört
MIr nichts mehr, sondern W as M1r gehört, gehört ihm. Und W 39as ich Tau-
che, das kommt MIT AaUuSs dem Miteinander für ihn Eın verstandenes
Armutsideal hätte viele Konsequenzen für das ONkreie en 1ın den
en
Als der zentrale un. geht ann aber der Gehorsam autf. Deuteln WI1r
diesem Wort nichts herum, lassen WITr ın er artie stehen. gehe
mi1t anderen auf einem Weg Gottes willen, auft einem Wegsg, den nicht
ich M1r erschlossen habe, der mM1r vielmehr VO rufenden Herrn zugewle-
SE  5 1st, den ich aber aus dem Innersten meılıner TrTe1iNel heraus e1in für
Jlemal übernommen habe und VOIIl dorther je Neu übernehme. Dann aber
erhält meın en se1ine Weisung AaUS der Gemeins  ait 1n diesem Ruf
Der ufifende Herr hat das Recht, M1r iın dem präsent und maßgeblich
se1n, der die Verantwortung rag TÜr die Gemeinsamkeit ın diesem Ruf.
Meine reihner ist 1n solchem Gehorsam nicht NUur meine „Vergangenheit“,
nm welcher ich mich einmal ausgeliefert und verschrieben habe; S1e ist
icht 1Ur meine Zukunft, die OIIenDar machen WIrd, daß dort, der
Herr selber es alleın bestimmt, reıihnel freiesten ist Meine Freiheit
1st auch un VOL em Gegenwart. In der Vollendung werde ich nıicht mehr

wählen en zwıschen dem S  — jenem Gut Das unendliche, höch-
ste Gut wird mich ganz erIullen In 1ihm wird es meıln, es M1r gut se1in.
Gottes 1e WIrd M1r les iın em se1n, und darın werde ich meine 1e

ott und en 1n ott als vollkommene TrTelıhel erfahren. Wo ich
Gehorsam aus lebe, Gehorsam als 1e lebe, nehme ich 1M en  en
eiz schon dieses ewige Jetzt der ganzen reinel VOTaus

Ü



e C O Allerdings wird diesem un deutlich, w1e weni1g Gemeinsamkeıit 1
Orden 1LUFr autf der Zweipoligkeıit Oberer Il Autorıitat Gehorsam
ufruht Die Querverbindung, das Aufeinanderzu, die Schwesterlichkeit
un Brüderlichkeıit er gehören azıl Wie WI1TLr miteinander 1mM selben,
W1e WITr desselben wiıllen zueinander Sind, W1e Einheit miteinander
gelebt wird, das ist die Nagelprobe darauf, daß Gehorsam nıcht Pragmatik
un System, sondern en mi1t dem lebendigen Herrn edeutfe

Das AEigene der Jugend
a) Das Mehr, die Zukunft
Jugend ist. mehr als e1iNe ase, die sich biologisch un! entwi  ungspsycho-
logisch zwischen Kındsein un Erwachsensein einschiebt. Jugend hat
eiINe innere Struktur, für die maßgeblich ist Zukunit en In Kul-
uren un! We  ern, bei denen das Weitergehen des Selben 1mM Zykli-
schen Regenerationsprozeß selbstverständlich 1ST, rIfolgt der Übergang
VO:  } der Kinderwelt ZULT Erwachsenenwelt mıit einem chlag Wo aber die
Rückfrage auiDrN]: Wie sol1l weitergehen?, Zukunifit als solche
problematisch WIrd, da entwickelt sich das Phänomen Jugend. Wie soll

C se1ln, W1e soll eSs werden? Das Gewordene und Bestehende wird nicht
1Ur fortgeführt, sondern einem Maßstab, soll un! darf
verändert werden. 1eser Prozeß au nicht ohne pannun ab, aber 1n
ihm spannt sich die Gesells  ait selber aus einem Mehr, einem
Weıiter. Der Jugend ist Jeweıils eigen, die Ideale ertraumen
un! ber das schon 175 un! erwirklichte hiınaus ent-wertfen.
Der immer größere ott als edingun des Ordenslebens die je größere
Zukunf{ft als Bedingung f{ür Jugend: 1eS steht ın einer strukturellen Ent-
sprechung zueinander
Wo es schon gelaufen, em doch nichts mehr äandern 1St, da
gerä Jugend 1ın Resignation. Vielleicht gibt auDerl! eine Auswande-
rung 1ın eine Sonderwelt ber WenNn das nıicht aufgebrochen WITrd,
ann erstarr das Jungsein, altert ın sıch, ohne durchzustoßen ZULFC

rwachsenheit.
Wir entdecken hier, VO  5 welcher anthropologischen Bedeutung en für
die Jugend sSeın könnten: Eröfinung e1INes Mehr, einer Zukunft, die durch
keine gesellschaftliı Entwicklung verbaut werden, die aber ohl mensch-
1C| und gesellschaftliche Entwicklung inspirleren können.

Die eUÜUe Perspektive ım Jetzt
Zukunft enel. anders sehen un! anders en Es el1. eUe

Gesichtspunkte einbringen 1NSs ple Es heli die ertraumt und anvislier-
te Zukunft wollen un S1e hineinholen wollen ın die Gegenwart. Die Eint-
würfe, die nachhaltig die es! des Geilstes un nicht allein des Gelistes



prägten, wurden weiıthıin VO  5 enschen entworfen, dıe noch das Pathos
der Jugend 1n siıch trugen. Man en die es: des euts  en
Idealiısmus. Man en die Ordensgründungen, die Schar jener, die
den Gründern ersie Gefolgschaft leisteten. In diesem Kontext ist auch
den Grundsatz der Benediktusregel erinnern, daß der Abt besonders
aut den jüngsten Novıiızen hören soll, weiıl ott dem jüngeren Bruder
manchmal besondere elshel gibt.
Der spezifische Gegenwartsbezug der Jugend scheıint auf 1mMm rundzu
der Radikalıtä un der Ehrlichkeit Wenn überhaupt, annn jetzt un
ann ganz, dann mi1t Konsequenz! Ideale, die 1Ur zukünfti einmal gel-
ten, waren Entschuldigung, nıicht aber Ziel er muß die Gegenwart
eiINeEeSs jeden sıch den dealen Inessen Jassen, die als die seinen usg1bt
AÄAus solcher Radıkalıtä un! Ehrlichkeit kommen eEUe Perspektiven un:!
Gesichtspunkte 1Ns pIe Der T1ISTIUS9 der Jetz ZULC a  olge
ruft un: ihr jetz eCeue Wege öÖffnet, steht Anfang un iın der Mitte
der Ordensberufung das rängende etzft, das AaUusSs der Verantwortung
für die Zukunft übernehmen un gestalten gi1lt, kennzeichnet die
Jugend.
Wiederum: die egenwa: nichts anders ist als das „1immer schon  C6
un! „1mmer noch“ Gleiche un e  @, das bloß auiende un! Funktionie-
rende, die Erfahrung des euen, des Augenblicks iıcht gelingt, gelingt
der Jugend ihr ungseın nicht Kın Nru die rden, 1m en mi1t dem
T1ISTUS der JjJungen Generation einNne Chance VO  e Gegenwart
überhaupt eröffnen.

C) Mitgestalten Innerlichkeit
u{is Eerstie mag paradox erscheinen, der Jugend einen rang ZU  —

zuzuerkennen. Wandert S1e nicht, Qautf dem Weg 1ın d1ie Zukunfit, rascher als
die anderen un! S 1 Blick autf das Ganze, dessen anı Sie tut
nıcht, Rande se1ln, sondern das (janze beschleuniıgen,
die Mitte nach sich ziehen. S1e möchte icht auf einNne „Spielwiese“
anı abgedrängt werden, sondern verlan. nach Mitgestaltung un
Heimatrecht 1ın der irche, 1ın der esellschafit. Jugen  irche un!

Jugendgesellschait anzustreben, WwWare eın Zeichen der Schwäche
einer Jugend, nıcht ihrer Stärke Jugend ıll ihre anderen abstabe und
Ideale einbringen 1Ns Ganze, drängt Z Mitverantwortung.
Jugend, das el. Au{fbruch AL der Lebenswelt, dort gestaltend
anwesend Se1N. Jugend, das el. noch mehr: Autfbruch Z Mitte des
je eigenen Der Jugendliche ist betroiien Von sıch elbst, hineingestoßen
1n sich elbst, empfindet sich selbst, rag nach dem, W as den aufbrechen-
den Innenraum selner selbst erIiullen vermaa$s. Es geht dem Jugend-
ıchen darum, den Stil seines I die unverwechselbare Kigenart se1ınes



Selbstseins finden, seine Innerlichkeit artiıkulıeren 1ne Weise
sSeın un! sehen, eLWaAaSs W1e e1nNne „Spiritualität” ist gesucht. Wiıe wird
meın nneres esta. Die Lieder, die Gedichte, die Lebensfiformen junger
Menschen erwachsen Aaus dem nNgeStu: dieser ra
Wiederum: Bringen die en die große und doch immer eCue Erfahrufig
ihres Ursprungs eın 1ın den Horizont dieser ihre Identität, ihNre Gestalt,
ihren Weg suchenden Jugend?

Alternative Gemeinschaft
Der Weg der Jugend ZU  — eigenen Icherfahrung ist auch der Weg einer

IDu= un! Wirerfahrung Jugend ist c1e Zeit, ın der Freundschaifiten
wachsen. mMmMer wieder entstehen AUS der Jugend einer poche heraus
eCeue Gemeinschaitsformen, EeUue Weisen, miteinander en un! eın
Ziel veriolgen Anspruch autf die Freiheıt, selbst das Wer un:! Wie der
Kommunıkatıon bestimmen, geht and ın and mit einer Begeiste-
rungsfähigkeit, aber auch Verführbarkeit durch faszinierende Leitbilder
un!' Führergestalten. Kaum eLIwas ist {Uur Jugend innerlich bedrohender
als Isolıerung oder Verifallenhe:1 eine die TelINEelL mißbrauchende Ge-
meinschafit un! ihre Autorität. ichts ist auf der anderen Selite Iüur Jugend
dringlicher als Aufbruch des Z Du, als ur  Tu jenem WiIr,
1n dem nnen un ußen, Intensität un Offenhelt, erstrebte Zukunft und
geschenkte erkun: sich ergäanzen.

I1l DER JUGEND

ergleichen WI1TLr die 1S' Situation der Jugend ın uNnseTrer Gesell-
scha mıiıt den „ldealtypisch gezeichneten Merkmalen VO  - Jugendlichkeit
überhaupt, T Isbald eine pan zutage. Wır wollen mıiıt weniıgen
Stichworten qaut S1e aufimerksam machen, weıl 1er Schwier]1.  eiten ın den
Blick treten, die jede Jugendarbeit un Jugendbildung heute erücksich-
igen muß Das ın einem solchen knappen un  an entstehende Biıld
WIrd relilich schieft, einmal well mıit ein1gen typischen Merkmalen n1ıe
das Ganze ın SEe1INeTr differenzlerten 1e. einzufangen 1St, Z anderen
we1il ZU Situation der Jugend gSCNAUSO W1e die Krise auch die Zeichen
un Ansatze e1INes UIDruCcCAMNSs gehören, der nNn1a. Z Zuversicht eın darf

a) Not Entscheidung, Bindung, Ganzheit
Die Weilt ist voll ungezä.  er ngebote, un eINESs besonders
schwer: die Ents  eldung Das gilt TUr UNsSeIC Gesellschafit, gilt
zumal für jene Lebensepoche, 1ın der die tragenden Entscheidungen des
Lebens getroIfen werden, eben {UÜr die Jugend.



Das Ganze, das Größere, das IMeinen ungeteilten Eiınsatz Herausfordernde
O entschwinden den vielen Teilaspekten un Teilangeboten sıich
g relativierender Möglichkeiten, den iInn- un! Zielentwurf
SE1NeES Lebens wählen Zwischen ZW el Antwortangeboten ann ich
mich klar un: ganz nNischelden, zwischen hundert ich mich auft mich
selbst zurückgeworfen.
ber nicht MD das Nebeneinander vieler nNgebote Ent-
scheidungslust un!: Kntscheidungskra sich Sganz binden un! sıich ganz
eINZUSETIzen das WwiIird OTE auch durch das Nacheinander vieler scheinbar
zusammenhangloser Krfahrungen nsprüche nIragen erschwert So oft
bin ich angefordert miıch konzentrieren, ganz da sSe1inNn aber die
Sıtuationen wechseln ständige Umstellung 1st verlangt ich riahre nıicht
mehr die Kontinuität Me1nNnes Meın en zunehmend auseinander

vielerlei KRollen, die miıich ratlos VOTLT der rage lassen ber WEeTLr bin
1ledem ich elber?
Mich fÜür ganz un {Uür entscheiden sollen, für eiNnNe Ehe m11

Menschen auf Lebenszeit oder für - ebensform für f  E
Gemeinschaft Tür S  C C Dienst WIEe 1es f bel1i dem Eintritt den
Orden oder der Wahl des Priesterberufs notwendig 1st das acht Angst
Mit moralischen ppellen, doch mehr Mut en Z Bindung un Eint-
scheidung, 1ST allein keineswegs gefan ber ebensowenig mi1t dem Ver-
zıicht auft Verbin  ichkeit auft anzheı eben auft Ents  eidung und Bın-
dung fürs en
Die verhängnisvolle uch eiINeEe otale, bloß phantastische Erfahrung
des Ganzen un des Größeren Traumrausch aber auch der Ausbruch
Fanatismus un! Xzeß, WI1e manchen para-religiösen Formen bei JUu-
gendsekten, INusSsen uns auirütteln Ganzheit, Entscheidung, Bindung g-.
hören ZU. Menschsein, aber der ensch braucht die Befähigung azu un
das plausible Angebot des Wwahrhna: Größeren und Ganzen. Das egei-
sternde Ziel un der Schritt Schritt erprobte Weg beides sınd
WIT gefragt

Flucht 115 Jetzt als Not das eiz
Kann ich das auch MOoTrgen noch? Wie werde ich zehn Jahren sSeın
Diese Fragen nehmen den Mut VOT der ganzen Entscheidung Sie lassen
ugleich hineinflüchten den Versuch intensıven Jetzt Erfahrung
Doch das INTeENSLV erfahrene Jetzt das ausgespielt wird die Zu-
un rag das Ende der Enttäus  ung bereits sıch un ZUT Ver-
Welgerung der Annahme des schwierigen belastenden, leeren eiz der
kleinen Alltagsaugenblicke
Das Jetzt das ‚wen1gstens“ erfahren werden 111 spielt sich nıcht 1Ur aus

die Zukunft sondern auch die Vergangenheit Meın Jetzt
tragen lassen VO  5 Vorentscheidungen die ich früher einmal getroifen
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habe, oder gar VOoN geschichtlichen Vorentscheidungen, ın die ich mich
hineinstellen sol1l azu bräuchte S die 1mM Grunde SE 1T W1e
dazu, 1es qauti Zukunit hın unwiderrulflich festzulegen en AUS der

großen geschichtlichen Erfahrung, en AaUus eiınNner Tradıtion, die 1mM

Augenblick Nne  C un! gegenwärtig werden wIll, das schwer W1e das
urchstehen un!' urchtragen des leeren eiz aut eine erIulltie Zukunit
hiın Doch W1e die nicht erreichbare Zukunit phantastıs oder anatlıs
antizipiert WIird, g1bt Nostalgie und Traditionaliısmus qals us
VOL der bestandenen und angenOoMMeENE Vergangenheit un Tradition.
Eins  1eben 1nNns etzt, sagtien WITr, ist a TUN! uch‘ VOT dem etzt,
uch 1n eine uneigentliche Zukunit oder Vergangenheit.
Die Nof, sich autf Zukunfit hın ganz entscheiden und binden können,
die Not, daß ich meiner selbst VOL dem Anspruch der Zukunift nicht sicher
bın, zeitigt zwel weitere, einander entgegengesetzte Konsequenzen, denen
WIT 1m Verhältnis des jJungen Menschen ZU eiz begreiflicher- und g_.
fährlı  erweılse zugleich egegnen. Eınmal ıLL jener, der keine Sicherheit
aus sich hat, die Sicherheit zugesprochen bekommen VO.  5 außen. Nur wenn

ich eine Garantie habe, daß MOTgSCNH MIr nichts passiıeren WIrd, wenn ich
heute ja Ssage L11LUTL ann ann ich eın Ja jetzt riskieren. Diese Haltung
greiit auch unfier jungen Menschen sich Da 1  erun.: un: Teue
wechselseitig sind, daß ganzer Eınsatz auch uwendung und Mit-
tragen erfordern, WeTr wollte daran vorbeisehen? ber die Gelassenhei
ZU. verantworteten Wagnıis bleibt menschliche Voraussetzung afür,
damıit der JjJunge ensch nicht „alt“ sel VON nbeginn.
Die Forderung nach Sicherheit au weıthın paralle ZUFC Abneigung
die Institution. Wo schwerfällt, die eigene Zukunft verantiwortien und

planen, da möchte INa.  ; sich gerade nicht ausliefern Mechan1ısmen
und Strukturen, die das einem abnehmen. Die angefochtene un 1n ihrer
Zukuniftskraft geschwächte Te1INel verteldigt ihren indiv1duellen, VO.  ;

ihr allein austfüllbaren Bewegungsraum sens1bler, ist mM16-
Tauischer orgr1 un ingri{f£. Die Verapparatung ın eolog1-
schen oder neutral-technischen Systemen gehört 1n der 'Tat den ELr -

schreckenden Grunderfahrungen des Menschen iın unserenm Jahrhundert
Ablehnung er Institution ist der falsche egenzug, der der reıiıhel
des einzelnen gerade verwehrt, 1mM Ganzen einen Raum aben, fürs
(GGanze sich einzusetzen und das Ganze mitzugestalten.
Befähigung ZUT Gegenwart, AA Augenblick, der angenoMMeEN und g..
staltet WIrd, ın dem Zukunit un Vergangenheit angenomMe: un Neu le-
bendig werden: das gehört den entscheidenden ufgaben angesichts
der menschlichen Situation unseTrTer Jugend. Befähigung solcher egen-
wart es  S aber ın der Erfahrung dessen, der mitgeht, der als Weg-
SCNOSSE nıcht NUur der Kumpan der eigenen Rei1ifelosigkeit ist, auch nicht
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der BesserwIiSsser, der einen überspilelt, sondern der Freund esus der
W eggenosse un! Freund, die eggenossenschait un die Freundschafit
seiner Freunde TÜr den jungen Menschen, Gegenwart des errn ın den
unNnSsSseTe eSs: begleitenden Charısmen 1eS gewinnt rängende
Aktualıtät.

C) Auf der Suche ach der Maiıtte
Gesells:  alitlıch wirkt sich d1ie Erfahrung des anzen a1S eines Nn
Apparates, d1ie Abneigung die Institutionen, die Ngst, ın ihnen sich
selbst entiremdet un! VO  n außen verplant werden, negatıv au auf die
Bereitschaf{it, Verantworiun übernehmen, „miltzumachen“. ılcher lebt
D vielen jJjungen Menschen das Verlangen, mitreden, mitgestalten kön-
N1Ee., Das Ungestum des aktıven un: aggressiven Protestes, mıit dem junge
Menschen immerhın ın das KRäderwerk der gemeinsamen Geschicke hineliln-
greifen wollen, weicht iıcht selten eiINer rmüdung, Resignation, JB@ E
nahmslosigkelt, eiıner zynıschen oder bıtteren Verweigerung Der Weg ZA0L

Mıtte der Gesellschafit erscheıint versperrt, aussichtslos, infolgedessen:
unınteressanrt.
Im egenzu dieser Zurückhaltung wächst eın sehr unterschiedlich
geartetes Interesse nnen. Rückzug 1NSs Innen oder Aufbruch nach
Innen? So pauschal aßt sich das nıcht ausmachen. Hoffnungsvolle mpulse
un! gefährliche Engführung dur  rıngen sich 1m Feld, das mıit dem
Schlagwort „NCUE Innerlichkeit“ 1LUFr sehr ungefähr umschrieben ist. icher,

ware kurzsichtig, es Sprechen VOIIl Selbstfindung un! Selbstverwirk-
lıchung verda  ı1gen WerTr sıiıch 1M 1nnn des Evangeliums verläßt, soll
darın Ja auch sich selber ınden! dennoch muß gesagt werden: Wo eCeue

Innerlichkeit 1U  — ZU I T ETn Z eigenen Mitte, 1U  — ZU. Glei  ewicht
1n sıiıch selber Üar da S1e nicht bis jener 1  S ın der das
allein ehalten, geiragen, „verwirklicht“ ist. Nur der kommt ganz bel
sich selber a  9 der bis dem durchstößt, der ‚INnter10r intiımo me0o“, der
„inwendiger als meın Innerstes“ (Augustin) ist. Weg ın die Miıtte ist immer
Überstieg. Überstieg nach innen un! Überstieg ugleich nach außen. Selbst-
Lindung gelingt NUrL, Wn ich ın TIr den anderen inde, der größer ist un!
Irüher als ich, der mich gemacht hat— und WEeNn ich zugleich Aaus mM1r heraus
Z anderen inde, ZU. Du und Z Wir, AT Gemeins  ait Innerlichkeit
ist dann eın Weg, WenNnn S1Ee Weg ist NDETUN: un! Z Dienst. Daß
nNnbetiun selber T1ISULU verstanden Gottes-Dienst und als solcher selbst
stellvertretender Welt- un Bruderdienst 1St, braucht ler iıcht eigens
wähnt werden.
Wiederum ze1igt sich ngesichts der Krise Junger Generation heute en
d1ie en eine entscheidende Funktion In ihrer Spirıtualität, ın ihrer
Innerlichkeit können S1e die eNnNnsu und den Versuch ]Jugen:  en
e  es nach innen identifizieren. Eben Innerlichkeit als nbetung und
Dienst.
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Kommunikationsschwemme Kommunikationsnot
In unseren) funktionalısıerten, technisıerten Welt- un! Gesellschaftssystem
sind WITr genÖötlgt, grenzenlos un!' pausenlos kommunizieren, aber diese

Weise VO  > Kommunikation landet 1n der Sprachlosigkeit. Auch herkömm-

liche wellen der Diskretion un! der Mitteilungsangst werden, gerade
ılgl der jungen Generatıon, überwunden. Und do  5 Ma.  b sagt sich ZW al

alles, redet ber alles, genilert sıich VOL nichts, aber 1Na.  i 1S% nıiıcht selber

drınnen 1n seinem Worft, an bleibt iın einer tieferen Einsamkeit
hınter seinem weggegebenen Wort zurück. WIiIır en diese n-Note bereits
berührt S1e acht den Weg ZU. Du un! Z Wır ringlich, 1äßt ih: oft

leidenschaftlich suchen ber das Du un das Wır wollen intens1v 1

Augenblick erlebt werden, daß oft NUur die Augenblicklichkeit, das P1ISO-
dische der Beziehung zurückbleibt. Entweder gefährliche, wei1l verzehrende
Totalität oder aber 1m etzten alleinlassende Unverbindlichkeit ÖOit

aber beides zugleich. Man ist versucht, alles wegzugeben, sich selber WeS=

zugeben ohne die ra ort bleiben, wohin INa  D sich egeben hat

Diese bedrängende un! verbreitete Not dari unls reilich die ıcht

aVr verschließen, daß gerade auf emselben Feld m1t der jungen (ene-
ratiıon auch ECEUC offnungen un! Ansatze gegeben sind: mehr nmittel-
barkeıt, Lauterkeit, Tiefe VO.  { Gemeinschaft. Entscheidend w1rd Se1IN,
daß solche Ansatze icht 1n sich isolıert bleiben, iıcht Zellen, 1ın denen 1U  —

wenige überleben können, die aber icht 7zusammen wachsen ZU. Gewebe,
0} dem en TUr alle, en für Gesellschait un iırche wächst KOnNnNn-

ften icht d1ie en un geistlichen Gemeinschaften 1n dieser Situation
Zellen bilden un! Katalysatoren sein? Ist icht die Verankerung 1mM

Charısma e1InNnes Gründers die Chance, Kommunikatıon vertieien un!

gleich ber die Zufälligkeit, Jeweiligkei un Einzelheit hinaus öffnen?

Überschlagen WITL nochmals das Fazıt des unter dem Stichwort „Kr1se der

Jugend’ esa Not VOT einer das anze tragenden Ents  elidung un:!

Bindung, Not VOL der Ents  eidung TUr das, W as größer ist als ich und
meılne ra Not Zukunit un: Vergangenheit, uch: 1Ns etZzt, die

aber eiz uch VOL dem eitiz bedeutet; Not mit den Institutionen,
Not mit der Übernahme VOIN Verantwortiung TÜUrS anze O 1mM anzen,
zugleich Not, die nach en drängt, No(, die sich 1mM eigenen nnen verliert
un: icht durchst6ößt nNnDbetiun. un! lenst; Not dıie Kommunikatıion,
tiefe Einsamkeıt, die durch intens1ve, aber unverbindliche Erfahrungen Von

Miteinander icht kompensiert werden, Not der kleinen Zelle, die iıcht

hineinwächst un! ber sich hinauswächst 1NSs Gewebe So nebeneinander

gestellt, ist das icht die Situation. Das Gegenbild gehört unabdingbar
DZU Bereitschafit jJunger Menschen ZA0L ngagemen(t, aber dle notvolle

ra Wo un! mıiıt welcher Kraft? Erkennen un Anerkennen der

Situatlon, des m11 dem Gestern un Morgen unverrechenbaren etzt,



aber Wo un! w1e herausfinden aus dem alıg des Augenblicks ZU.

tragenden er un! ohin? Suche nach jenem Innen, 1n dem ich selbst
un! das anze e1in Glei  gewl'  1 aben, aber: Wo 1s% die o  S, die 1mMm

Innersten nach oben un! nach außen führt? Erfahrung Geme1insam-

keıit, aber: Wie wächst Aaus ihr die übergreifende, die9 die Gesellscha{it
und irche erneuernde Gemeinschafit? Ansaätze, Von enen WI1T lernen kön-

NeN, die aDer zugleich Fragen unNns tellen; Fragen, für die WI1Tr die Ant-
worten nicht bereit aben, die aber dennoch EeLWaSs sSind W1e der Stab des

Mose, der lebendiges W asser aus der manchmal versteinert erscheinenden
Tradition uNnseTeEeS es un! orm unseTrer eruIiun: ocken annn

I1IL NO'TL DER

Wieviel ist schon gesagt worden ber die Krise der en un! geistlichen
Gemeinschaiten heute! 1eSse nalysen sollen 1er iıcht eine weiltere
vermehrt werden. ber der Blick auti die Strukturmomente der Sspezifi-
schen Ordensberufung un! der spezifischen l1genar VON Jugend können
Z Unterscheidun der Geilister beitragen, ıll S1e können helfen,
uNnseIer Situation der en naheliegende Versuchungen als solche ent-
larven. Das edenken dieser Versuchunge gehört 1n uNnseTell Kon-
text hinenn. Denn Sind Versuchungen  L den scheinbar Jangen un!

schwierigen Weg zwischen Ordensberufun un! junger Generation „abzu-
kürzen“ Oder aber aus bloßem Herkommen aufgeschichtete Hindernisse
auf diesem Weg nicht abzutragen.

a) Der Anspruch: ermäßigen oder festschreiben?
Der Deus SCcCMPECT malor, der je größere ott ist un! bleibt der FEixistenz-

srun der en Neuzeitli Wissenschait steht untfier dem methodischen
nsatz, die ın etrachten wollen, W1e S1e sind, auch wenn

ott nicht gäbe ohne daß amı reilich der Wissenschai{itler selbst qaut
den Glauben ott verzichten muüßte Ordensexistenz ist das

Gegenteil: Existileren, daß keinen Sinn un! keine Plausibilität hätte
eben, keine Aussicht qautf Zukunft, wenn diesen ]e größeren Gott

nicht gäbe Iso ott nıcht als den ınn und das en verstärkender
Zusatz, sondern als Basıs, auf der es ufruht un! ohne die es
sammenbricht.
Vermutlich hat das noch ın wenigen geschichtlichen Situationen jel
gekoste WI1e€e heute Auch die Ordenschristen bringen die menschlichen
Voraussetzungen m1t, die WI1T angerissen en das Gefühl, überfordert

sSeın VO  ; Entscheidungen un! indungen, die das en ın pruch
nehmen und weggeben. Wie viele Ordensleute sSind mi1t ganzem Mut un!
iIfener Bereits  afit 1ın ıhre erufung hineingegangen un! en ın
UNSeTIer Krisenzeıit ihren großmütigen Lebensentwurtf scheitern sehen.



Verunsichert das nıcht uns Setzt nicht eın Daal Fragezeichen hinter
mitgebrachtes Ordensıidea Müssen WI1Lr nicht doch realıstischer Seıin

un! zurückstecken? ibt nıcht IUr begrenzte menschliche Kräfte eben
eın „Zu groß“”? aturliı ist nicht jede orm einNnes Lebens AUS dem Kvange-
11um un!' des Evangeliums wiıillen IUr jeden TY1SITen zugänglich
aturiı| dartf nıcht die na ottes {Ür Überforderungen ın AÄAnspruch
gwerden, die der ensch sich H selber auferlegt, indem seine
Grenzen verkennt. Und doch, Christsein ist immer Sroß für bloß
menschliche Kräfte, das en der en erst recht. Es gehört dazu, daß
WI1T dieses 99 groß“ erkennen Uun! annehmen, daß unNns aber nicht
TUN! AA Entmutigung, sondern ZU. Vertrauen WwI1Ird. Weıl du mich
EeLWAS rufst, W as groß 1st für mich, wiıirst du ın MIr wirken! Der Ruf
muß geprüfft, aber annn ıll angeNOMM: werden 1mM Bewußtsein:
Dieser Weg geht NUrL, we:il ott ih: mitgeht. ottes Weg ist Barmherzig-
keit, die alles zumutet, aber auch es schenkt, nicht aber Ermäßigung,
Cdie weniger verlan un! weniger schenkt Erneuerung der en ist
Bekehrung ihrem Mehr, nicht Au{fgabe dieses Mehr Bonaventura
spricht davon, daß eın großer Berg, der unNns die Ta gäbe, iın tragen,
eichter tragen wäre, als eın kleiner, den WI1T mi1t eigener Ta (Pa=
gen hätten. Übrigens: WwWwenn junge Menschen OÖrdenschristen erfahren,
daß die überfordernde ast Christ1ı leichte Last 1ST, we1ıl S1Ee 1M Vertrauen,
1ın der Zuversicht aut Gottes Na angeNOoMMEN! un!: geiragene Last 1ST,
ann ist das einer der entscheidenden Schritte auft dem Weg, Mut
machen AT ganzen Ents  eldung. Nur Mut g1bt anderen Mut, NnUur

Gottes Ta gibt uNs un! anderen Ta WOo die Erfahrung der ach-
konziliaren TrTe en azu veranlaßte, den Maßstahbh ihrer ursprung-
ichen erufung zurückzustecken, da wWare eine Talsche lughei gewachsen.
Diese falsche ughel ist indes nicht die einzige Versuchun. 1ın uNsSsSeTer
Situation angesichts der Ungeheuerlichkeit des uIes ZU. Je Mehr Auch
die scheinbare 'Treue ZU. JE Mehr annn der De  antel einer alschen
NgsT, einer bloß menschlichen, FAbl menschlichen Antwort aut den
NTrTUu ottes Se1IN. Eis braucht Regeln, Konstitutionen, Westlegungen. Dies
ganz SeWl. Wo der Geist sich icht ın den uchstaben verfaßt, da ZEeT-

er un zeriließt Inkarnatıiıon ist un! bleibt das Grun:  esetZz Kın
geme1insamer Weg bedarf gemeinsamer egelung. Auch Gottes Bund mi1t
selinem olk hatte einNne Bundesurkunde, eın Bundesgesetz, aber dieses Bun-
desgesetz War nıcht eine perfekte Landkarte, ın welchem die Wege Gottes
eingezeichnet e1l. Im Bundess un! ın der Treue ZU. Bundesgesetz
gab das olk sich {rel ın die Führung des Je größeren Gottes un das hieß
ın Se1INEe Je unabsehbaren Wege hinein. In Regeln un! Konstitutionen ist
„alles  66 gesagt un doch ware nichts gesagt, wollte man das „Je ehr  66
un ‚Je Weıter“ 1ın ihnen als absehbare Leistung sichern, MeESSCH, be-
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schränken. Anpassung und Legalısmus SINd Hormen VO.  } I1reue un:
je NECUCS, unabsehbares Leben aus dem rSpr' SINa eben, sS1nd Antwort

[JDer JE selbe Ruf euUuEec Aufgaben?
Die iInnere Orientierung der bleibenden Grundgestalt des u{ies, c1ie
TeuUeEe ZU Charısma des Ursprungs ohne dieses Fundament at (Jr-
densleben weni1g ınn un Zukunit Das zeigt sich 1imMmMmer mehr. ber
mıiıt dieser Erkenntnis ist noch nicht die andere, zunehmend bedrängende
ra bereits beantwortet WOo liegen die ufgaben, die die jeweilige
Gemeins  1E der jeweilige en ın Angri{ft nehmen SO
Kınen nNnsatz ZU. AÄAniwort gewinnen V1Tr Te1llich 1n der unaufgebbaren
Grundorientierung e1nNnes jeden Ordens Wenn kontemplatıve Mönche
mehr un mehr pastorale ufgaben außerhal ihres Konvents überneh-
IMEN, geht das 1ın aller Regel Lasten der Identität un!: des uItrags
der eigenen eruiun Wenn umgekehrt e1inNne aktıve Gemeins  afit sich ihr
Aufgabenfe ach dem Wa. W as 1mM Augenblick Chancen g1ibt un:
„geiragt“” 1st, unterbietet auch dies die TeUuUe AA Auitrag un 7A06  — Be-
rufung. Man darf sich nıcht eich machen m1T der Aussage Wenn
Gründer heute en wuürde, annn würde auch eLWas anderes DUn
Vielleicht wüuürde als Gründer EeLWAaS anderes tun Doch wWwenn e1in
langes Erbe anzutiretien un übernehmen hätte, vielleicht ginge seınen
Weg 1n jener reue, die Anfiänge, ufigaben, Übernommenes, auch mıt
auberll wenig Chancen, durchträgt Das soll keineswegs S eın AUD=
weıchen VO  5 ursprünglichen Aufgabenfeldern könne nicht 1n der "Dat dem
Ruf Gottes entsprechen. Wie viele ründungen SInd auch Verwandlungen
e1InNnes Übernommenen, aus der Stimme Gottes 1n der e1t gewachsene
quantitatıve oder qualitative Sprünge einer vorauifgehenden Entwicklung
gegenüber AÄAus der „Indiıfferenz  “ die ebenso bereit ist, den verlorenen
Posten der Mutter untier dem Teuz anzunehmen W1e das Zeugn1s der
Marla VO  5 Magdalena die Brüder Ostermorgen, den Aufbruch des
Abraham WI1Ee das Ausharren des greisen S1imeon 1 Tempel, muß eine
Ordensgemeinschafit sich heute die ra stellen: Was ıst gemä. dem
arısma des Gründers, der na des Ursprungs die Aufgabe heute,
entsprechend ebenso dem übernommenen Erbe WI1e der Zeugnispflicht
gesichts der S1ıituatıon 1n Kirche un Welt Felder sozlalen un: carıtatıven
Einsatzes, etihnoden und Wege des Missionarıschen un! der Bildung, Hın-
rdnung aut pastorale oder sozlale KExtrem- un! Randsıtuationen, das
es annn sich geschichtlich äandern I 1ledem ann eUeEe Übersetzung
des Urtextes Lallıg werden, n1ıe aber Ersatz des Tiexties durch einen ande-
LEN Lext; mas noch attraktiv un eI1ia.  1 seın Auch annn die
Erledigung einer einmal übernommenen Aufgabe durchaus geben, der Ruft
A0 Neuanfang, ZU Neuanfang aber aus der Treue ZU. geistlichen Im-
puls des Ursprungs. Und bei er Übersetzung wI1rd eben das Beiremd-



liche, Provokatorische des christlichen rtextes, des TieEeXiIeS auch eines
jeden Ursprungscharısmas ühlbar bleiben mMUuSsen. Nıie wird eın en
alleın 1m e  et, 1ın eschauun un stellvertretendem Opfern un! Leiden
überflüssig sSe1IN. Nie wird der noch wichtige Kınsatz {Ur SsOzlale erech-
tigkeit den 1enst helfender 1e den Ärmsten und Schwächsten
setzen können icht NUur un:! icht zuerst das faszinlerend Andere, SONMN-

ern auch un!' zumal das unscheinbar Andere des Evangelıums gehört ZU.

Urgestein e1ınes jeden evangelischen harısmas.

Die Ents  eldung, W' 1ın welcher Au{figabe das eiz Gottes für eine jede
Gemeins  alit liegt, ist SeWl. nıcht eich Könnten da nıcht jene Früchte
des Geistes, VO  } denen Paulus spricht vgl Gal D 22 {£), eine wichtige rıen-
t1ierung bieten? Wo 1n einNner Au{fgabe diese Früchte für die Gemeinschafit
ebendı sSind, da ist auch geistliche Fruchtbarkeit für den 1enst -

warten, da ist auch eine Zukunit TUr die eigene Gemeinschait ar-

ten, die ott ihr vorgesehen hat

Wir sahen: „Ermäßigung“ hat iıcht die Anziehungskrai{it des Geistes auft
die junge Generatıon, bloßes Sichern un! Festschreiben des Geistes VO  n

außen ıngegen TO. ın verbergen STa schützen. Wır sehen jetz
Anpassung das, W as 1M Augenblick gefällt oder welternN. ann

StTeNsSs eın Strohieuer entifachen; Festklammern l1ieben Gewohnten
ohne den Mut ZUTLC Neuorientierung aus dem rSPIu verbaut die Sicht
für Gottes eiz un! 1äßt jene nicht kommen, die ott TÜr dieses eiz ın
AÄnspruch nehmen ill

C) Not die geistliche Mıiıtte
In vielen uUuNnserTrer Konvente un Ordenshäuser ware zwıischen dem Tages-
ablauf un! der Lebensgestalt heute un dem Tagesablauf un! der Lebens-
gestalt VOL 20 Jahren eın weit größerer Unterschied als zwischen damals
un einigen Jahrzehnten Der allgemeine Gestaltwandel der TOM-
migkeıit, dlie andere Weise des Umgangs mıit Liturgle, Sakrament, Wort
Gottes, religiösen usdrucksformen un relig1öser Sprache hat sich ın
den en durchschnittlich nicht weniger, sondern eher mehr, mpfIind-
icher ausgewirkt. Es mag gewichtige Gegenbeispiele geben nNngesam aber
steht das geistliche en 1n den Ordensgemeinschaften heute angesichts
der andlungen und Entwicklungen des etzten Jahrzehnts oder der bel-
den etzten Jahrzehnte 1n einer erregenden Belastungsprobe Sie War un:!
ıst unumgänglich. Vieles, W as ZUTC Revıision anstand, vieles, W as 1n seinem
ursprünglichen usdruckswer mißverständlich oder gar unverständlich
geworden Wafl, edurite andelnder, klärender, erneuernder Schritte un!
Schnitte Und bei entsprechenden Prozessen geht ohl immer SO Mıt
den notwendigen Umstellungen folgen auch die einen oder anderen wen1l-
Sger notwendigen und sinnvollen, die ECEUE YForm, die die Stelle der alten
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trıtt, ist nicht immMmer bereıits ausgereiift un! überzeugend, W1e
wünschen ware. Mut un! Behutsamkeıt S1iNd eın Zwillingspaar, das INa.  (

nıcht auseinanderreißen sollte

Eigentlich problematisch sind e dem oit MAaASS1V anderen An-

schein aber nicht die außeren Umstellungen An ihnen 1S1 vielmehr
ELWAS anderes ichtbar geworden,; dem zentral uNnseIic OT, gelten MU.
en WITF, en die en insgesamt un jede einzelne Gemeinschaf{fit

besonderen die bleibende geistliche Mitte iın die ECUue orm mıit hinüber-

NOMMECKIL, en WI1Tr S1e wiederentdeckt Ooder entleert oder vermeınten

WIT, m1T einigen Formen den Verlust dieser übersplelen un!

wieder gutmachen können? Gerade das ahren un Neugewinnen die-
SCET Mitte können eUuUe Hormen fordern, asselbe ahren un Neugewin-
NEenl können aber auch eın urchtragen VOon Hormen den ren

nötigmachen. An den Formen alleın werden WI1Tr den Geist nicht erken-

NeN, wenNnlll auch e1s N1e ohne orm un jede orm ihres (jelstes ind
1St. Um noch einmal auf den Galaterbrie zurückzukommen : Die orm ist

die chale, 1ın welcher der e1s SeEe1INeEe Früchte darreicht, un! den
Früchten des Geistes werden WI1TLr den Geist selbst erkennen.

Und 1er erhebt sich d1ie ra Der Geist ottes ZerDC1 nicht ensch-
ichkeıift, sondern gewährt Menschlichke1i Wachstum menschlicher Unmit-
telbarkeıt, menschlicher Vollzug des Lebens mi1t dem Geilst, Sich-Einbrin-
SCn des einzelnen un der Gemeinschafit ın den geistlichen Vollzug, Sich-
Wiederfinden ın dem, W as ich sage und Tue das es gehört hinzu ber
W el ich mıi1t en ROR erden  en methodischen Mitteln dies bewerk-
stellıge un! erreiche, ann habe ich damıt qalleın noch nıcht den Geist
ottes erreicht. Spiritualität, Meditation, Gebet, ammlung, die genausO
echt hätten, „auch wenn ott nicht gäbe“, das ist niıcht christliche
Spiritualität. Dıe T1LISCHE An{irage jede spirituelle Methode un!
Prax1is ist der Vers der Pfingstse  quen „Sine tuoO numiıine nı est ın

homine, NL. est innoxium.“ „Ohne eın ebend1 en ann 1mM Men-
schen nichts bestehen, ann niıchts heil sSeın noch gesund. Eis ist die AÄus-

sage einNner Und NUr der ensch als etztes nicht den eılıgen
Geist aus sich hat un nicht sich selber un se1ln Gleichgewicht un se1ine

Erfüllung I sondern sich ausstreckt, bittend, empfiangen,
der Angewilesene auf das ommen des Geilistes bleibt, 1st christ-

iche Spiritualität da Das ist und bleibt das TYTSTIEe Und dieses TSIE MMU.
VOonNn uns bewohnt, durchgeiragen, erns9 ausgestaltet werden,
daß daraus die Gelassenheit, das Gleichgewicht, eben die ruch des
Gelstes wächst ın Liebe, Freude, Friede un! Geduld ‚Aaıftı dem Weg ın
aber, autf dem Weg des Bittens un:! aul dem Weg der Entfaltung darf
icht die VOTL der W üste, der Trockenheıift, dem harten „Noch nicht“
se1in, die uns abhält VOo der reue, VO Weitergehen. Und auf dem Weg
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des Bıttens un der Entfaltung muß eın Weıiteres geben das Mit-
einander, die Gemeins  ÜE niıcht 1Ur die 1er un! jetzt erfahrbare, SOI -

ern die mi1t der irche 1 SaNzen.: beten 1ın der irche un! m1t der
irche, en AUS dem Heute, das zugleich en aus dem chatz der
Jahrhunderte, AaUuSs dem chatz des anzen und zumal aus dem chatz
des eigenen Charismas un! der AUS ihm erwachsenen Spiritualität ist

Einfügung iın die irche, 1LLEDeEeN mi1t der irche, Mittragen der irche 1ın
entscheidender Einheit SInd iıcht organisatorische, zusätzliche Außenbe-
zuge, sondern Vollzug der eigenen Identität als rden, en aus der
Mıiıtte Die geistliche und die iırchlicher Einheit liegen ine1ln-
ander, lassen sich nicht rennen

Die 'Treue Z eigenen erkunft, das en au dem Charısma des Ur-
SpPTUNgSS edeute gerade nicht erschließen, sondern Öffnung. icht
selten annn der Fall se1n, daß die Begegnung mit einem Neu 1n der
irche aufbrechenden Charisma einen rden, eine geistliche Gemeinschaft
nicht Von ihrem eigenen Weg abbringt, sondern daß dieser eUue Lichtstrahl
gewissermaßen auf eine Knospe T1LI%, die 1M Eigenen gewachsen ist und
sich ın diesem Lichtstrahl NU.  m entialtet EsS ware geradezu e1n Kennzeichen
dafür, ob die Öffnung TUr eine ‚neue“ Spiriıtualität un ewegun: hel-
fend oder chädlich 1ST, wenn 109  - sich rag rich: ın einem solchen Kon-
takt das kKıgene ın seliner Identität NECU, tiefer, reicher Qaut oder aber
verkümmert CS, wird uniruchtbar zweitrangig?
Wiıie ringli ist C5S, daß dlie geistliche Erfahrung der en ebendig und
intakt bleibt, damıt 1n ihr un! ihr die UuUIDbruche un der ro
Hunger der Jugend nach authentischer Innerlichkeit Halt, Klärung, Raum
empfangen.

Not erfüllte, eglaubwürdige Gemeinschaft
en geht nicht ohne gelebte Gemeins  ait aus dem einen Geist, aus der
einen eruIun: ichts trifit die Ordensberufung, die Lebendigkeli der
en tiefer als die äaußere un! innere Zerstörung solcher gelebter Ge-
meinschafit.
Dreıi Gefährdungen sind 1er NneNnNell Einmal die Gefährdung durch
den Vorrang der Tätigkeit des einzelnen und Erfüllung des einzelnen VOL

dem gemeiınsamen Zeugn1s Noch wichtige Überlebensprobleme finan-
jeller Art, noch große Chancen für die Eiffektivität durch einzelne
befähigte Glieder oder Gruppen, noch plausible lanungen pastoraler
oder anderer 1V1ıLaien mMuUusSsen sich prüfen lassen der rage Bleibt
jedes einzelne 1€'! der Gemeinschait ückgebunden, nıcht 1Ur theore-
tisch, sondern konkret rückgebunden seine Kommunıitaät? Und umge-

Kann die Kommunlität, ann das gemeinsame en eine starke
Außenaktivität verkraiten? icher gibt Notwendigkeiten, auch des
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ohles des einzelnen willen Tätigkeiten und Wege zuzulassen, die m1t
diesem Prinz1ıp iın einer pann stehen. Den chwlierigen oder nNnbe-

quUEMENN nach außen Jassen, 1mM Zweifelsfall doch dem ruck VOonNn außen
oder der Rentabilitat nachzugeben, ware indessen gefährlich. SO unfier-
1e die TUktiur un! die Auifgabenfelder der einzelnen Gemeinscha{i-
ten SINd, sehr ist doch eın allgemeines Prinzip: jedes or-gehen ın
den Raum VO  5 Welt un! Kiıirche erfordert eine oppelte ück-Bindun:
Gemeins  It, Gemeinschaft icht mehr ebendl. erfahren WITrd, stirbt
Ordensleben ab
1nNe zweite, oft U vermeidende Not Gemeins  ait die „ Wr-
schöpfung“ der Kräfte, die Anspannung er durch er un rankheit
belasteter Mitglieder, die kostet, e1n lebendiges Miteinander Lragen.
Das Wort des Petrusbrie{fes „Ante omn1a*”, VOTL em die beständige
gegenseltige Liebe durchzutragen (vgl Petr 4,8), gibt ler sicher den
entscheidenden Fingerzeig. {UÜr entsprechende Situationen 1st a der

gelistlichen ogl des Ordenslebens e1Ne der vornehmsten ufgaben. Wo
reilich Siıtuationen nicht wenden sind, die schwermachen, (Gemein-
scha gestalten, da wird auch 1er der Vorrang des e1ıns VOTLT dem am
der Glaube die ruchtbarkeit des „Nichteffizienten“, das Vertrauen
aut den Gott, der das Ersterbende ZU. ue offnung macht,
undament e1INeSs glaubwürdigen un! WI|  en Zeugn1sses werden lassen
Doch noch einmal: die orge „Sich erschöpfende“ Kommunitäten ist
1ne vorrangige Pflicht IUr jeden en
Diıie dritte Not Gemeins  alit 1st die allezeı bedrängendste, S1e IC
aber heute besonders deutlich zutage, das en ın einer rdensge-
meinschaft ausgesetzter, fühlbarer aut das Mitiragen eines jeden einzelnen
Gliedes geste ist Ordensgemeinschaft annn icht die SyNnchronisierung
selbstgemachter Lebensentwürie 1mMm Rahmen einer akzeptierten äaußeren
Lebensordnung Se1N; S1Ee ist vielmehr WI1T deuteten bereits mi1t
deren Worten Vorwegnahme des VO Herrn erbetenen Zieles, daß
alle e1nNs selen, WI1e der atier 1m Sohn un! der Sohn 1mM Vater ist. Dıe
Hingabe e1ınes gemeinsamen Ordensiıdeals eriordert eine außerste en-
e1t er {Uureinander. Die Not dle Kommuniıkation ist wohl die tiefste
Not, die der ensch heute rfährt. Die großen geistlichen ufbrüche, die

Jahrhundert un die auch die etzten Jahrzehnte kennen, knüpfen
e  a 1ı1er A, Sind Auifbrüche Intensität VO  5 Gemeins  alit.
Was der Erfüllung des Herrenwortes 1im Wege steht, daß selbst ort
zugegen Se1ın WilL, WI1TLr 1n seinem Namen versammelt sind, steht glaub-
würdiger Gemeinschafit 1M en Die Erfahrung glaubwürdiger
Gemeins  ait mit dem Herrn D der J:  e, die Erfahrung elines intensıven
Miteinander, das zugleich en ist ber sich hinaus 1Ns (Ganze VO  n Kirche
un 1nNns (3anze VON es hinein: das SINd die en beinahe
moöchte ich VOL em anderen — unserer JjJungen Generation schuldig.
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EINIGE KONSEQUENZEN
Die Grund{fIrage, die hinter adlesem Referat steht, Jautet, ın der Perspe  1ve
der en Wiıe mMmuUusSsen WI1Tr se1n, damıt WI1r NTUu: und Angebot fÜür unseTe

Jugend sSind? Anruf un! Angebot ıcht 1Ur ın der begrenzten Sıicht VO  5

Werbung un Nachwuchs, sondern durchaus 1mM umfassenden Innn als An-
ruf un! Angebot Gottes die Jugend, damıt S1Ee ihren Weg miı1t Christus
un Y1ISTIUS finden ann. Die Grundrichtun der Antwort S qauft
der and YIe mehr en sich selber, Je mehr en Orden sind,
mehr S1INd S1e en fÜür die Jugend Hassen WI1TLr diesen Krirag iın eın Daal
onkreie nregungen ZUSAININECIL, die sıich ntlang den Strukturmomenten
ergeben, die sowohl IUr die en W1e€e {Ur die Jugend selber bezeichnend
SiNd.

a) Beglaubigung des Je größeren Gottes, Befähigung Z Je Mehr
Es geht ganz einiach darum, die eruIiun des Ordenschristen 1ın jener
Freiheit der Bergpredigt leben, die einNne Freiheit ZU Mehr un! nıcht
ZU. Weniger 1St, aber gerade darum eben: Freiheit. olche TelINeEelL soll
VOT em den Tel Evangelischen atiten konkret anschaubar werden.
Armut ıll buchstäblich VerWIr.  icht werden qauft aum einen anderen
Punkt werden junge Menschen kritisch achten, W1e darauf, w1e Ordens-
leute ihre Armut en Armut äßt los, indem S1e g1b%, un! nicht indem
S1Ee spar 1MAnULeT ist nıicht Sparsamkeıt, sondern el. geben, teılen, 10S-
lassen IUr TMU ist relılich nichts Negatives, sondern S1e wirkt über-
zeugend ın dem Maße, ın welichem S1Ee pOS1t1LV Gestalt gewinnt, St1il bildet,
St1l des „Anders leben  “ Manchmal können WITr bei Priestern eine Bereit-
scha hlerzu finden, die aum geringer 1st als bei Ordensleuten. es
sammenlegen, mıit anderen SeEINE usgaben planen, nichts „Sich Jeisten  “
W as INa nıicht 1ın der gegenseilitigen COMMUNI1O besprochen hat TMU ist
Liebe, COMMUNIO. Statt echte verteldigen un: nsprüche {1xleren,
das Miteinander 1M en un en un ichthaben suchen, das weıst
hıin auf jene Freiheilt, dıie das Evangelıum gibt Denn Gott, dessent-
wiıllen WITr irel werden VO  5 unNns selber, ist eben der Größere, ist jener, der
uns befreit un! reich macht F'ür iıh: un Aaus ihm 1äßt sich en Seine
Vorsehung sprengt das angsthaffe Sichern un! Planen Welt wird ZU

Geschenk uche Zzuerst se1ın eich es andere WwIird dazugegeben
(vgl M{t 6,33)
Befremdli  er, ja Widerspruch erweckend ist der Gehorsam. Und do  }
ist auch C  9 Ja gerade e Zeugn1s der größeren Freiheit. Es geht arum,
daß Junge Menschen andere kennenlernen, die el Iroh SiNd, eIwas
ohne Krampf(t, ohne Verlust VO  5 Identität icht dürifen und nicht
können, W as S1e mögen Sie en Menschen kennenlernen, die
Irgendwo anders hingingen als dorthin, ihren Plänen besten
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entspräche. Ja, Menschen wirken befreiend, die nıcht die
ihren eigenen Lebensentwurtf gekette SINd, sondern ihn „verkauft“ en
un! deswegen erst eigentlich das en en können. elebtier Gehorsam
als rößere Freiheıit, glaubhaft bezeugter Gehorsam ist Wesg ber die
Autoritätskrise hinweg Er g1bt jenen Freimut, der unverkrampft un!

wirkungsvoll sich selber einbringen 1äßt, der e1in größeres kritisches otfen-
t1al darzustellen vermas als Kritik. Denn inspırlert mit dem ande-
LE  5 nicht Z Selbstverteidigung, sondern ZU Gespräch Einmal sSind I

junge Menschen egegnet, die e1m esuch 1ın einer Kommunıitat darüber
verwundert sehen, daß ler e1inNne na  0OSe Einheit, eın problem-
loses Miteinander herrscht, bel dem der ere OoIIienDar höchste Autorität
genoß, ohne dal S1Ee bel ihrem Aufenthalt ın dieser Kommunıiıtat merkten,
WeTr U, dieser ere War.

Ehelosigkeit des Himmelreiches willen als TeINElNL nicht NU  = VO  5 ande-
TFeI, sondern zumal als TEe1NEN für andere en SO hat ın seıinem Grun-
donnerstagsbrief 1979 aps Johannes Paul IL für die Priester gefordert,
1ın denen auf andere Weise W1€e In den Familienvätern Menschen für
andere sehen mochte Menschen, die TUr einen alleın da sind, mi1t
diesem einen, der für alle da ist, für die anderen da Se1IN. Jungfräulich-
keit ist uwendung, die nicht sich selbst an un! eswegen ähig ist,
sıch ganz zuzuwenden und doch auch Abschied nehmen, ohne VE -

letzen und ohne verlassen. Denn die christliche Jungfräuli  keit ist
nicht zuerst un! nicht zuletzt e1n Nein, sondern eın Ja, das Ja dem,
der e1in ungeteiltes un bleibendes Ja jedem sagt Die Erfahrung sol-
cher Freiheit beengt nicht, sondern S1e SETZ firel

Übersetzung: vDOorwarts ZU Charisma des Ursprungs
Wie soll eiNe Ordensgemeinschaft ihr lebendiges etzt, ihren Je selben un

Je Ruf erkennen un leben? Man könnte die Antwort darauf geben
miıt dem paradoxen Satz Vorwarts ZU Charısma des Ursprungs
iıcht Zzurück, sondern vorwärts! Im eiz die EeEUue Zukunit für uNnlseIc

Gemeinschait gewinnen, das geht, WeNnNn WI1T den gewinnen,
WI1Tr uns der Na des Gründers, dem Charısma des Anfangs

Öffnen, daß daraus nicht N1Ur die Selbstbestätigung unseTer Beurteilung
der Situatıiıon erwächst, sondern e1n Licht auf diese Situatıiıon Tallen
darf Man könnte Der ragende Weg iın die Zukunit ist der Weg
1a den TSPTIu Es äng nıicht mi1t der Planung, sondern mit der
Kontemplation, mi1t dem Blick autf den errn 1n jener Perspe  1ve, die
der Gründer un se1ln Ruf uns erschlossen en

Freilich WI1rd 1imMmMmMer auch eın zweıtes erfordert Se1IN: ktlon, Apostolat.
Doch 1n jeder Gemeinschaft, nicht 1Ur 1n einer kontemplativen, wird das
Apostolat des Se1ins den Vorrang VOL em Apostolat des uns en
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mussen. Iso ın der ngeduld, w1e weitergehen soll, den tem anhal-

ten, gelassen werden, einiach se1in, einfach die eruIun: en So omm

S1e ZU. rahlen, trahlt andere . wirifit Licht aut die Situation, wirit

Licht aul den Weg, den WI1TLr gehen sollen.

Beides 1sSt wichtig nicht 1Ur fÜUr die eigene Gemeinschaft, ist wichtig
auch fÜUr die jJunge Generation. Vorwaäarts ZU. rsprung, vVvorwärFrts AA

Herkunit NUr gewinnen WI1Tr jene es! NEU, ohne die Zukunit
un:! Gegenwart nicht S10 eın VOL iırken, irken durch eın das ist

die Alternatiıve ZU. Geifühl der Machtlosigkeit und Folgenlosigkeıit, das

schnell Z Teilnahmslosigkeıit, ZU. Auszug, ZULC Verweigerung
eiıner ist machtlos, ennn aseın ist icht machtlos, Daseın wirkt. Und

em, der da ist Aaus Glauben, sollte 1Na.  e blesen können

C) Aufbruch ach innen, Erneuerung AUS dem Innen
Man rauns nach unserertr Spiritualität, nach der Alternatiıve, die Weg
anzubleten hat nsere Antwort sollte eın en aus dem rsp sSe1n.

Dann geht en anders. Wenn WI1TL en w1e Tanz oder wı1ıe Bene-

dikt oder W1e Ignatıus oder WwW1e Charles de OUCAauU. oder WwW1e Franziska
Schervier, an g1bt estimmte Eigenarten, autf bestimmte Situationen

reagleren, bestimmte ufgaben anzupacken, bestimmte Weisen beten,
sehen, denken Genau das ist uUunNnsSeTeEe Spiritualıtät. Wir ollten S1e einmal
als Weg eschreiben, WI1TLr ollten auf die 1ler oder füntf oder zehn wesent-

ichen Seh- un Reaktionsweisen achten, die aus dem Proprium unserer

eruIun: erwachsen. Wegverlauf des Lebens, w1e 1INa.  b als 1e' unSsSerer

Gemeinschafit eben lebt und geht Es ist nicht Festlegung auf eine Schablo-

N! sondern wirklich Wegerschließung, die das Selbergehen und darın die

unverwechselbare eigene Erfahrung möglich acht IDS ware eine lohnende

un! drängende Aufgabe, einmal deskriptiv den eigenen Weg, die eigene
Spiritualität ermitteln, S1e sich un! anderen vermitteln können

Wie lebt mMan als Kleine Schwester? Wie lebt 1Na.  } als Kartäuser? Wie

lebt INa  - I der Familie VO.  5 ullıe 1L11ar oder Vınzenz VOILL au.

Eın Zweites: Sperren WITr unseTITe Spiritualität nıicht ın uns selber e1n, SON-

ern en WI1TLr Mut ZU. uStTaus ber unNnseIerC Erfahrungen, die WI1TLr ın

ihr machen en WI1ITr etwa gemeinsam eın Wort des Evangeliums un!

probieren, el die spezifische Färbung unNnseTeIi Spiritualität, unseTrTe>S

spezifischen ertasten. Es sollte In jeder Gemeinschaf{fit einen

chatz geistlicher Erfahrung geben, den WI1FTLr einander chenken und den

WITLr ın er Schlichtheit un Unmittelbarkeı 1Ns Zeugn1s einbringen
können. An nichts C  e mehr für unNnseiIe Gemeinscha{ten, aber auch {Ur

die junge Generatıon als „Lebenspotential” un! „Erfahrungspotential”,
das anregt, selber en un! en weilıter Aaus dem Geist entfalten.

Wege tun not un:! Wegerfahrung. An beidem könnten Ordensleute un

Ordensgemeinschaften reich seın
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Gemeinschaft miteinander als Gemeinschaft mILt dem lebendigen Herrn

Statt eiINer Zusammenfassung des Ganzen ann Ende eine einziıge
ra stehen, die Frage, VON der zutieist die Lebensfähigkeit uNnseTel (Ge-
meinschafit un! iNre Glaubwürdigkeit nach außen, gerade jungen Menschen
gegenüber, pbhängt S1e lautet en WITr 1n uNnseTIeml Konven(, 1n UuUuNseIier

Gemeins  alit Tag fÜür Tag S! daß eSUus selbst 1n uNseTer Aa uS-

Wenn WI1ITr eben, annn ist auch da Er hat versprochen. Und
darauf, da l eSus zwıschen Menschen, zwıschen unNns prasent sSeıin un! sıiıch
bezeugen kann, omMm es Auch heute rag die Jugend W1e einst
die Junger Meister, wohnst du? Und WI1Tr ollten antıworien können
omMmm un NS vgl Joh 1,58 l Er hat viele Wohnungen Jede Ordens-
gemelins  aft, jeder Konvent soll eine SEe1IN: Da, WI1TLr uns jeden Tag NEeu

für sSseıinen 1illen entscheıden, IUr selinen Ruf VOL em anderen: da,
WITr dem KTEeUuz, das Miteinander un! uNnseTe uigaben bedeutet,
uns nicht entziehen; da, die gegenseitige 1e uns WI  er ist als
es noch driıngliche andere Interesse. Der e1INe Jesus 1n den vielen
Wohnungen un! vielen eldern der vielen AUS SsSelinen Gnadengaben
gewachsenen Gemeinschaften: das soll Zeugni1s Se1IN.
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